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Kooperation und Transfer im Zentrum: 
Eine Zukunftsvision für die Umweltpsy-
chologie

Isabel T. Strubel & Elisabeth Kals 

Um Zukunftsvisionen zu entwickeln, ist eine Be-
schäftigung mit der Vergangenheit hilfreich: Ers-
te umweltpsychologische Forschung entstand in 
den frühen 70er Jahren aufgrund der Energiekri-
se. In den allerersten Studien wurden bereits Fra-
gen zur Kausalattribution, Schuld und damit in-
direkt zur Gerechtigkeit gestellt sowie Wege aus 
der Krise gesucht (Hummel, Levitt & Loomis, 
1978). Von Anfang an zeigte sich dabei die Wirk-
samkeit des sozio-ökologischen Dilemmas als 
grundlegendem Konflikt zwischen kurzfristigen 
individuellen Zielen und langfristigen ökologi-
schen Zielen der Gemeinschaft. Relativ lange 

wurde die Gefährdung der Umwelt als techni-
sches Problem diskutiert, das auch auf techni-
schem Wege zu lösen sei. Gleichwohl wurde in-
nerhalb der Umweltpsychologie bereits die Ener-
giekrise als Krise fehlangepassten menschlichen 
Verhaltens bewertet (Maloney & Ward, 1973). 

Auch heute greift die umweltpsychologische For-
schung aktuelle Krisen auf, wobei die Klimakrise 
zu den zentralen gehört. Die grundlegenden In-
teressenskonflikte haben immer noch Gültigkeit; 
zunehmende offene Klimakonflikte werden pro-
gnostiziert. Nach wie vor geht es innerhalb der 
Umwelt(schutz)psychologie, die den sozialpsy-
chologischen bzw. sozialwissenschaftlichen 
Zweig der Umweltpsychologie abdeckt, um ein 
analytisches Verständnis umweltrelevanten Han-
delns und abgeleitete konkrete Interventions-
empfehlungen zur Förderung umweltschützen-
den Handelns. 

Den zweiten Zweig der Umweltpsychologie bil-
det die wahrnehmungs- bzw. allgemeinpsycholo-
gische Forschungstradition, die bis zu den Arbei-
ten von Willy Hellpach in den 20er Jahren zu-
rückreicht (Hellpach, 1924). Hellpach hat mit 
seiner Unterteilung in eine natürliche, soziale 
und kulturell-zivilisatorische Umwelt die For-
schungsfragen grundgelegt, wie sich diese auf den 
Menschen auswirken und welche Gestaltungs-
empfehlungen sich ableiten. 

Beide umweltpsychologischen Forschungstradi-
tionen umfassen somit jahrzehntelange For-

Dr. Isabel T. Strubel
forscht und lehrt an der Professur für Sozial- und Organisati-

onspsychologie an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingol-

stadt. Im Mittelpunkt ihrer Forschung steht die Psychologie der 

Gerechtigkeit und Verantwortung, die sie auf umweltpsychologi-

sche sowie andere gesellschaftlich konflikthafte Themenfelder 

anwendet sowie die Motivation und gelingende Gestaltung von 

Freiwilligenarbeit.

Prof. Dr. Elisabeth Kals
ist Professorin für Sozial- und Organisationspsychologie an der 

Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt. Sie forscht zur 

Trias „Verantwortung, Gerechtigkeit, Werte“ und wendet diese 

auf unterschiedliche Kontexte an, wie umweltrelevantes Han-

deln, Handeln und Entscheiden in Organisationen, Motivanalyse 

freiwilliger sozialer Engagements, Fragestellungen der Gerech-

tigkeits- und Emotionspsychologie sowie Analyse und Mediation 

sozialer Konflikte.



221Strubel & Kals

schung und profundes Wissen - mit sprunghaft 
angestiegenen Forschungsaktivitäten in den letz-
ten Jahren (Kals, Strubel & Hellbrück, 2023).

Wir plädieren am Beispiel der Klimakrise dafür, 
dass Kooperation ein zentrales Thema für die Zu-
kunft der Umweltpsychologie sein sollte, um die 
Sichtbarkeit umweltpsychologischer Forschung 
und die Umweltpsychologie als Disziplin zu stär-
ken. Kooperation ist hier definiert als ein sozialer 
Prozess des Zusammenwirkens unterschiedlicher 
Akteursgruppen mit einem gemeinsamen Ziel. 
Kooperation beinhaltet gemeinsames Handeln 
und Forschen und ermöglicht es, verschiedene 
Perspektiven, Methoden und Erkenntnisse zu 
kombinieren, um umfassendere Lösungen zu 
entwickeln. Da Ursachen und Wirkungen der 
Klimakrise weder zeitlich noch geographisch be-
grenzt sind, sind zur Lösung dieser Krise koope-
rative nationale und internationale Anstrengun-
gen innerhalb der Wissenschaft sowie mit gesell-
schaftspolitischen Akteur:innen notwendig, bei 
denen die Umweltpsychologie eine bedeutende 
Rolle spielen kann:

Kooperation innerhalb der zwei Forschungstraditio-
nen der Umweltpsychologie: Die Perspektive der 
„mitigation“ (Abschwächung der Ursachen der 
Klimakrise durch umweltgerechtes Handeln) ist 
primär sozialpsychologisch und jene der „adapta-
tion“ (Anpassung an die Krise) vorranging durch 
die allgemeinpsychologische Tradition abge-
deckt. Offenkundig lassen sich nicht mehr alle 
Folgen der Klimakrise vermeiden, so dass es auch 
darum geht, wie man das Leben unter den ver-
änderten Bedingungen (z. B. Hitze, Dürre, Na-
turkatastrophen) menschengerecht und gesund-
heitsförderlich gestalten kann. Die sozialpsycho-
logische Perspektive, die sich mit der Veränderung 
umweltbezogenen Handelns beschäftigt, wird in 
ihrer Bedeutung dadurch nicht gemindert: Die 
Notwendigkeit Veränderungen in Richtung um-
weltgerechten Handelns herbeizuführen, besteht 
ungebrochen, und die Bereitschaft dazu wird ge-
fördert, wenn Menschen angesichts krisenhafter 

Zuspitzungen keine lähmende Hilflosigkeit, son-
dern durch umweltpsychologisch unterstützte 
Anpassungsbemühungen erleben, dass sie hand-
lungsfähig bleiben.

Kooperation innerhalb der Psychologie – speziell mit 
den drei großen Anwendungsfächern: Obgleich die 
Umweltpsychologie eine bedeutsame Anwen-
dungsdisziplin ist, hat sie – bezogen auf die De-
nomination von Professuren und Lehrstühlen so-
wie Hochschulcurricula - noch nicht den Stellen-
wert erreicht, der ihr eigentlich zustände. Oftmals 
ist sie als Anwendungsgebiet der Sozialpsycholo-
gie „versteckt“. Gleichwohl hat sie enge Bezüge 
mit allen drei klassischen Anwendungsdisziplinen 
der Psychologie: Die AOW-Psychologie ist mitt-
lerweile durchdrungen vom Konzept der Nach-
haltigkeit. Die Klinische Psychologie beschäftigt 
sich mit Klimaängsten. Pädagogische und Um-
weltpsychologie bringen ihre wechselseitigen Ex-
pertisen im Feld der (außer)schulischen Kinder- 
und Erwachsenumweltbildung ein. Indem diese 
Überschneidungen sichtbar und Kooperations-
projekte in Forschung und Praxis ausgeweitet wer-
den, besteht die Chance, dass die Umweltpsycho-
logie langfristig als eigenständige Anwendungsdis-
ziplin ihre Expertise einbringen kann.

Interdisziplinäre Kooperation mit nichtpsychologi-
schen, vor allem technologienahen Disziplinen: 
Menschen können nicht-lineare Prozesse, wie 
z.B. exponentielle Wachstumsprozesse, intuitiv 
nicht gut verstehen, etwa, warum bei bestimm-
ten Systemzuständen ganz kleine Einwirkungen 
zu massiven Veränderungen führen können, die 
dann auch nicht dadurch rückgängig gemacht 
werden können, dass man diese kleine Einwir-
kung zurückfährt. Dieses kontraintuitive Verhal-
ten nichtlinearer dynamischer Systeme macht es 
schwer, den Menschen die wissenschaftlich be-
kannten Bedrohungsszenarien der Klimaverän-
derungen näher zu bringen, weshalb sich die 
Grundproblematik des sozio-ökologischen Di-
lemmas verstärkt. Eine Öffnung der Umweltpsy-
chologie hin zu technologienahen Disziplinen 
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kann helfen, mit dieser Komplexität umzugehen. 
Entsprechend hat das BMUV ein Fünf-Punkte-
Programm „Künstliche Intelligenz für Umwelt 
und Klima“ herausgegeben mit vielen Beispielen, 
wie KI-Technologien den Klimaschutz voran-
bringen kann (Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und nukleare Sicherheit, n.d.). Die 
Kooperation mit technologienahen Disziplinen 
könnte den historisch grundgelegten Dualismus 
zwischen Umweltpsychologie und Technologie 
endgültig überwinden helfen. 

Kooperation mit Akteur:innen der gesellschaftspoli-
tischen Praxis: Zur Umsetzung gestalterischer 
umweltpsychologischer Erkenntnisse müssen 
diese in die Gesellschaft transferiert werden. Dies 
sollte als wechselseitiger Wissens- und Erfah-
rungstransfer geschehen, bei dem Forschende 
und Expert:innen der Praxis eng miteinander ko-
operieren. Durch systematische Evaluation neuer 
Ansätze lässt sich überprüfen, ob die Wissen-
schaftskommunikation verständlich und die ge-
meinsamen Transfer- und Kooperationsaktivitä-
ten erfolgreich sind.

Internationale Kooperationen: Die globale Klima-
krise erfordert international vernetzte Zusam-
menarbeit als Wissenschaftskooperation auf int-
ra-, inter- und transdisziplinärer Ebene. Koope-
rationen mit wirtschaftlichen und politischen 
Entscheidungsträger:innen, die als Megaak-
teur:innen Empfehlungen umsetzen können, 
flankieren dies. Denn die Klimakrise und damit 
einhergehende Konflikte erfordern Aushand-
lungsprozesse innerhalb und zwischen Staaten.

Ist der Ruf nach Kooperation „alter Wein in neu-
en Schläuchen“? Ja, denn die Klimakrise ist Aus-
druck konflikthafter Situationen, in deren Zent-
rum konkurrierende Gerechtigkeitsüberzeugun-
gen und Verantwortlichkeiten stehen. Kooperation 
bildet das Gegengewicht, weshalb wir sie als Kö-

nigsweg betrachten, um die Klimakrise friedlich 
zu bewältigen. Dazu kann die Umweltpsychologie 
mit ihrer gewachsenen Historie und ihrem großen 
Wissensfundus als Kooperationspartner und als 
Disziplin, die sich mit der Lösung von Umwelt-
konflikten durch Kooperation und Mediation be-
fasst, einen wesentlichen Beitrag leisten. Chancen, 
dass die Umweltpsychologie und –mediation ge-
hört werden (z. B. in Beratungsgremien), tun sich 
erfreulicherweise zunehmend auf und werden ge-
nutzt (z. B. SRU, 2023).
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